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F- «K. Samstag den 22. November

Momttmeiltspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r u:
Halbjährl.: Fr. 4. 5V.

Bicrtcljähcl. Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
S ch wci z:

Halbjührl.: Fr. 5. —

Vierteljâhrl. : Fr. 2. W.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr S. 80

Schweizerische
Kinrückunasaebühr

10 Cts. die Peiitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
t Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

<4> Paüoral-Klnttks."

Briefe und Gelder

sranco.

»Kntholisch, nlier nicht lilerilmt".

„Katholik din ich und zwar konser-

„valivcr Katholik, adcr nicht klerikal."
()ui>iain.

Was versteht man unter Kleri-
kalismus? Die Analyse dieses

Schlagwortes dürfte nicht unzeitgemäß

sein.

i. Der vulgäre Liberalismus identisi-
zirt Klerikalismus mit Klerokratic,
resp. Thevkratie und erblickt darin die

„angestrebte Herrschaft der Priester als

sog. Organen des göttlichen Königs."
Nein! Der Priester a l s solcher

hat keinerlei Privilegium, in die Ord-

nnng und Vcnvaltnng der bürgerlichen

Angelegenheiten hineinznregieren. Christi
Reich ist „nicht von dieser Welt." —

Haben die Staatsleuker sich zu Zeiten
der Priester, um ihrer hervorragenden

Tüchtigkeit willen, als Organen der

Staatsgewalt bedient, und sind ans die-

sein Verhältnisse rechtsgültige Privile-
gien erwachsen, deren Besitz die Träger
»ach der Hand nicht ohne weiters preis-
geben wollten, so war dies eine durch-

ans in deir Kreis der n a t ü r liche n

Geschichtsentwicklungcn fallende Thal-
sache, die mit der übernatürlichen Ans-
gäbe des Priesterlhnms nicht in weseut-

lichem Zusammenhange steht.

2. Um so unleugbarer auf katholi-
schein Staudpunkte ist diese übernatür-

liehe Aufgabe lind Sendung des Pne-
sterthums. Der Priester hat dich

durch die Taufe zum Mitgliede der

Kirche gemacht; durch den P r i e st e r,
resp, den Bischof hast du die Kraft des

Heiligen Geistes in der Firmung er-

laugt; aus den Priester bist d»,
nach Christi Befehl, während deines

ganzen Lebens in Erfassung der Heils-
Wahrheit angewiesen; aus dem Munde
des Priesters vernimmst du, nach

bußfertigem Bekenntniß deiner Sünden,
den Spruch der göttlichen Erbarmnng;
anf's Wort des P r i e st e r s erneuert

Christus auf dem Altare sein Versöh-

nungsopfer; die Hand des P r i e st e r s

bietet dir das Brod des Lebens; der

Segen des Priesters heiligt deinen

Chcbuud, und auf deinem Sterbebett

wirst du dereinst vom Priester die

übernatürliche Stärkung zum letzten

Enlscheidungskampfe dir erbitten. Denn
seine W a h r h e it und seine Gnade
hat Christus in der Kirche dcponirt,
die Priester aber (im Episkopate)

hat er gesetzt, diese Kirche zu regieren
und zu verwalten.

Somit sind wir, nach Christi An-
ordnuug, ill deil wichtigsten Momenten

unseres Lebens ans den Priester ange-
wiesen: — der Katholik, welcher die

hieraus mit Nothwendigkeit sieh erge-
beude ehrfurchtsvolle Pietät
vor dem Klerus verleugnen, dem EpiS-

kopat die s e l b st st ä n d i g e Ver-
waltung der kirchlichen Ail-
g e l e g e n h e i t e n verweigern, somit
in jener Pietät und in dieser kirchlichen

Autonomie einen unstatthaften Kleri-
kalismus erblicken wellte — man wird
eingestehen müssen, daß der ein wunder-

barlicher Katholik wäre!

3. Allein zwischen diesen beiden Arten
von Klerikalismus liegt noch ein Drittes.

Der Priester ist Staatsbürger so gut
wie jeder Andere, und hat als solcher

dasselbe Recht und dasselbe In-
teresse au der staatlichen Ordnung wie

der Kaufmann, der Arzt, der Jurist,
der Lehrer ». dergl.

Zudem besitzt der Priester, vermöge
seiner jahrelangen wissenschaftlichen Stn-
dien und seiner Relationen mit Hohen
und Niedrigen, mit Reichen und Ar-
men, eine mehr als mittelmäßige Bil-
dung, vielfache Kenntnisse, reiche Le-

berserfahrung, und steht somit in in-
tellektueller Beziehung den Gliedern der

genannten Stände v o l l k o m m e n

ebenbürtig zur Seite.

Dazu kommt noch, daß in der Regel
dem Priester, schon um seiner religiösen
Aufgabe und Durchbildung willen, ein

hohes Maß voil Sclbstsuchtlosigkeit,

Opfersinn und Menschenfreundlichkeit

zugetraut werden darf.

Mit jenem Rechte und diesem geisti-

gen und sittlichen Kapital ausgerüstet,

verlangt der Priester, als Staatsbürger,
auch seinen Einfluß auf Gestaltung und

Verwaltung der bürgerlichen Augelegen-
Heiken, namentlich der Schule, geltend

zu machen: — wer darf ihn, im In-
teresse des „Laienstaates", zurückweisen?
Der Laicalismus, welcher dem Priester
schon deßhalb, weil er Priester
ist, jeden Einfluß anf's politische und

soziale Gebiet verwehren wollte, die

eifersüchtige Scheu vor der M i r wi r-
k n n g des Priesters zur glücklk-
chen Ausgestaltung der politischen und

sozialen Ordnung, erschiene uns minde-
stcns ebenso ungerechtfertigt, als jener

Klerikalismus, welcher dem Priester
schon deßhalb, weil er Priester
i st. politische Vorrechte vindiciren
wollte.



Es wird sonnt Herr tZuiclum, der

zwar katholisch und eonservativ, aber

nicht klerikal sein will, allen Ernstes
überlegen müssen, welche Art von

Klerikalismns er perhorrescirt. —

Die katholische» Missionen.
(Correspond«».;, s

Wem immer die Beförderung und

Verbreitung unserer hl. Kirche am Hew

zen liegt, wird sich freuen, daß die Ver-

einsgaben der inländischen Mission um

mer noch reichlich fließen. Es wird
sich Niemand finden, der diesem Verein

nicht Anerkennung zollen wird. Tie
Jahresberichte find derart abgefaßt, daß

sie allgemein gerne gelesen werden.

Möchte bald die Zeit kommen, wo sich

keine P f a r r g e me i n d e mehr fin-
det, die nicht auch ihr Schärflein für
die inländische Mission leistet! —

So sehr aber dieser inländische Ver-
ein allüberall bestens empfohlen zn wer-

den verdient, so darf doch jener große,

allgemeine Verein der Glaubens-

Verbreitung, (Taverius-Verein), der sei-

neu Hanptsitz in Lyon hat, nicht be-

nachtheiligt werden. Wer liest nicht

mit größtem Interesse die allmonatlich

in der „Herder'schen Verlagshandlung
in Freiburg i. B." erscheinenden Bc-

richte über die katholischen Missionen?
Das neueste Heft vom Oktober bietet

in der Abhandlung: „Konstantine einst

und jetzt" und in der „Beschreibung

über die Gefangenschaft Msgr. Ridels,
des apostolischen Vikars von Korea" —
eine sehr interessante Lektüre. Auch die

Beilage für die Jugend, die über die

„Missionen unter den Negern" handelt,

gibt uns des Neuen nnd Außerordcnt

lichen recht viel. Sehr gefällig sind die

Illustrationen, und als Beweis, daß

diese Zeitschrift großer Verbreitung sich

erfreut, sprechen die bedeutenden Gaben,

die für Missivnszwecke besonders ans

Deutschland gespendet und am Schlüsse

eines jeden Heftes angeführt werden.

Soeben habe ich auch das neueste

Heft (vom November) der „A n n alen
der Verbreitung des G lau-
Heus", welche im Verlage der Ver-
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eins Direktion (Stift Maria Einsiedeln),
erscheinen, mit großer Aufmerksamkeit
und Interesse gelesen. Es ist wohl zu

beachten, daß diese Annalen nur Ori-
ginalberichte enthalten, welche von allen

auswärtigen Missionen zuerst an die

Centralleilung in Lyon gelangen und

dann in Einsiedeln für die Schweiz

und Deutschland in's Deutsche übersetzt

werden und von da ihre weitere Ver-

breitnng finden. Hochw. I'. Josef
Maria Neifle, Kapitnlar im

Stift Maria Einsiedeln, besorgt gegen-

ivärtig für die Schweiz die Sache des

Vereins und verdient dieses ehrwürdige

Stift überhaupt sehr großen Dank für
die vielen Mühen und Opfer, weiche es

schon seit langer Zeit für das herrliche

Werk der ausländischen Mission bringt.
Das bereits angezogene November-

Heft enthält Eingangs einen Brief von

A. Robert, aus der Gesellschaft der

auswärtigen Mission, apostol. Missionär
in Korea, an seine Eltern, der eine

Fülle des Merkwürdigen enthält, nicht

nur über die Arbeiten nnd Leiden der

Missionäre, sondern auch über die Sit-
ten, Gewohnheiten und Gebräuche jenes

fernen Landes. Die religiös-kirchlichen

Zustände in Indien werden trefflich be-

leuchtet durch den Bericht über die Be-

kehrnng zweier protestantischen Bezirke

daselbst. Dann folgt der Hirtenbrief
des Hochwst. Bischofes von Versailles,

worin er die Sache der Glaubensver-

breitnng seinen Diözesauen auf das Au-

gelegentlichste empfiehlt und Laien und

Geistliche dringend bittet, für den Herr-

lichen Zweck der Heidenbekchrung reich-

liche Gaben, wie bisher, zu spenden.

Möchte dieser Hirtenbrief auch bei uns,

wo immer sich Gelegenheit findet, zur
weitern Kenntniß gebracht werden!

Den Schluß dieses Heftes bilden Be-

richte aus den Missionen in Colombo,

Jaffna, westliches und südliches Tong-

king und Tahiti. Diese Berichte geben

Zeugniß von der großen Ausbreitung
und innern Kraftfülle der katholischen

Kirche. Wahrhaft erstaunlich sind die

Mühen und Beschwerden der Missio-
näre in den Ländern der Ungläubigen
und doch bringen sie freudig alle Opfer,
um die Seelen zn retten und sind voll

Trauer und Schmerz, daß ihnen nicht

mehr Arbeiter zur Hülfe zukommen,
daß sie ans Mangel an Hülfsmitteln
nicht noch mehr Gutes wirken können.

„O ihr Alle, Christen und Priester des

katholischen Europa's", ruft ein Missio-
när S. 149 ans, „die ihr Jesum Chri-
stum und die Seeten liebet, sehet diese

Millionen Ungläubigen, welche euch die

Hände entgegenstrecken; kommet ihnen

zn Hülfe, sei es durch eure Almosen,
oder indem ihr euch ihnen widmet und

euer Lohn wird groß sein im Himmel."
Möchte vorzüglich die Hochw. Geist-

lichkeit auch diesem Vereine mehr und

mehr ihre Aufmerksamkeit schenken;

immerhin wird es möglich sein, auch

hiefür Theilnahme und Opferwillig-
keit zu erwecken. —

«
Domherr Aloys Germmm,

gestorben in Sargans 13. Nov. 1879.
(Eingesandt.)

Mit Domherrn M. Tschümperliu sel.,

welchem Ihr Blatt einen so geistvollen
und sympathischen Nachruf gewidmet, iu

Charakter, Lebensrichtung und Schicksal

vielfach verwandt, gehörte Germann zu
den gediegensten, wirksamsten und zu-
gleich liebenswürdigsten Priestern unsrer
Diözese, und von den 46 Geistlichen,
die letzten Montag dem Verstorbenen
die letzte Ehre erwiesen, zählt ein guter
Theil in mehrfacher Beziehung zu den

geistlichen Söhnen des treuherzigen, ge-

nerösen Stndentenmäcenas.

Aloys Germann wurde zn Ende des

Jahres 1315 in Lütisbnrg (Toggen-

bnrg) geboren, in der sanktgallischen

Kantonsschnle, dann in Lnzern und Frei-
bürg (Schweiz), endlich in Tübingen
und im sanktgallischen Priesterseminar

ausgebildet und 1839 zum Priester ge-

weiht.

In Tübingen hatte er das Glück,

nicht nur zu den Schülern, sondern auch

zu den Vertrauten des milden, begeister-

ten H i r s ch e r zu gehören. Der Ein-
fluß, welchen diese „Johannesseele" ans
die Charakterbildung und das Gemüths-
leben Germann's ausgeübt, blieb zeit-



lebens unverkennbar, während er, was
Geistesleben nnd kirchlich dogmatische

Richtung betrifft, stets die größte Ent-
fchiedenheik offenbarte.

Der goldene Fade», der Gerinann's

Priesterleben bis zum Grabe durchzog,

nnd es im pastorclleu, wie im pädago-

gischeit Wirkungskreise überaus frucht-
bar ausgestaltete, war seine Liebe
à u r I n geu d, z u r Schule, z u

deu Kinde r in Mit jeuem feiueu

Verstäuduiß der Kinderseele, das viel-

leicht noch mehr in der Liebcsglnth eines

reinen, weichen Gemüthes als im Per-

stände, seine Wurzeln hat, wußte der

Verewigte, in jeder Lebensstellung die

Kinderwelt, die Jugend, an sich zu fes-

seln, um sie für Gott nnd Religion,
für Kirche nnd Baterland zu begeistern.

Im Herzen Unzähliger hat er sieh be-

sonders durch diese Richtung seiner Wirk-
samkcit ein mcmnnwnlnm uoro poron-
»ins geschaffen.

Nachdem Germann eine zeitlang als

Kustos in Rapperswyl, dann als Kap-
lau in Waldkirch nnd als Pfarrer in

Kappel gewirkt, ward er vom Erzieh-
nngsrathe als 'Religionslehrer an die

katholische Kantonsschnle St. Gallen

berufen, die in M. Tschümperlin sel. —
leider nur ans kurze Frist — einen so

ausgezeichneten Rektor gefunden hatte.

Von Sehnsucht nach der eigentlichen

Pastoration getrieben, nahm Germann
die Pfarrstelle in Sulg e n (Thnrgan)
nnd hierauf die Kaplanei in Ro r s ch a eh

an, woselbst er auch längere Zeit das

Rektorat an der Realschule, sowie das

Amt eines Kinderpfarrers und Beiehti-

gers im Franenkloster bekleidete. Vom

Jahre 1863 bis zu seinem Tode war

er, als zweiter Nachfolger des Herrn
M. Tschümperlin sel., Pfarrer von S a r-

gans; das Priesterkapitel von Sar-
gans wählte ihn zum Kammerer, der

hochwürdigste Bischof aber beehrte ihn

mit der Würde eines »ichtresidirenden

Domkapitnlars.
Möge der jüngere Klerus die Lücken,

welche der Tod unter den edeln, that-

kräftigen Veteranen nnsers Kantons

reißt, ausfüllen!
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Kirchen-Chronik.
Aus der Schweiz.

Visthnm Basel, lieber die „Diöee-
saueonferenz" vom 15. wird der „Grenz-
Post" geschrieben: „Der Gegenstand der

Verhandlungen war die Regelung der

BiSthumsverhältnisse der Diocese Basel.
Es fand hierüber eine längere Vera-

thnng statt; die definitive Bescblnßfas-

snng in dieser Angelegenheit wurde in-
dessen ans eine spätere Konferenz ver-
schoben, welche vom Vororte (Solothnrn)
im Laufe des nächsten Januars cinbe-

rufen werden soll. Seitens der Abge-
ordneten der nltramontanen Kantone,
namentlich des Standes Lnzcrn, zeigte

sich eine sehr entgegenkommende, versöhn-

liehe Stimmnng und es ist alle Aus-
sieht vorhanden, daß die bisherigen pro-
visorischen BiSthnmSverhältnisse, selbst-

verständlich mit Umgehung der Person-
lichkeit des frühern Bischofs Lachat, in
endgiltiger Weise und unter Znstim-
mung aller zum frühern Divcesanver-
bande gehörigen Kantone ans der näch-

sten Conferenz definitiv ihre Erledi-

gnng finden weiden."
Ueber die „selbstverständliche Um-

gehnng" nnsers Hochwst: Bischofs En-

genius von Seite „aller" Diöcesan-

kantone finden wir in den kathol. Blät-
tern von Z n g nnd L n z e r n keiner-

lei Andeutung, und nach der sehr gründ-
lichen Behandlung dieser Frage durch

den „Glossator" in der Kirchenzeitnng

finden auch wir uns heute nicht veran-

laßt, auf das Thema näher einzutreten.—

Diözese Chur, Der Hirtenbrief, wel-

chen der hochwst. Bischof am Tage sei-

ner Consecration erlassen, behandelt Ur-
s p r n n g, A n f g a be und s oci a l e

Bedeutung d e r K i r ch e und ent-

hält in klarer, markiger Sprache das

Programm eines katholischen Bischofs.

Wir werden ans das schöne Pastoral-
schreiben in der nächsten Nummer des

Pastoralblattcs zurückkommen. — Am
16. vollzog der hochwst. Bischof die erste

bischöfl. Function in der Glockenweihc

für die kath. Kirche in Jlanz.

Diöcese Lausiiiinr. Dem „Vater-
land" wird geschrieben: „Aus sehr

glaubwürdiger Quelle geht uns die

Nachricht zu. daß der Hochwürdigste Bi-
schof Stephan Marilley in Folge seines

hohen Alters als Diöcesan-Bischof zu-
rückgetreten und laut offiziellem Be-
richte von Rom der Hochwürdige Herr
Christoph E o s a n d e h, Ur. der Philo-
sophie nnd Theologie, Regens des Cleri-
cal-Scminars nnd General-Vikar, als
Nachfolger ernannt ist."

Bestätigt sich diese Nachricht^), so

hat der, durch seinen apostolischen Stark-
muth nnd kirchliche Treue viclverdiente
und — vielmißkannte Bischof Marilley
einen vortrefflichen, seiner würdigen
Nachfolger gefunden, da unbestrittener-
maßen Herr Cvsandcy in jeder Be-

ziehnng zu den eminentesten Gliedern
des schweiz. Klerus gehört und selbst

radikale Blätter seiner hohen wissen-

schaftlichen Bildung wie seiner Sitten-
reinheit Anerkennung zollen.

Jura. (Corrcsp.) Es fällt ihr
schwer, fürchterlich schwer, der Berner-

regiernng, den Katholiken auch nur
einigermaßen gerecht zu werden! Man
rechnet es den armen Jurassiern beinahe

zum Verbrechen an, daß sie katholisch

sind z nnd daß sie es unter allen Um-
ständen bleiben wollen, schmerzt und

reizt die gnädigen Obern so sehr, daß

sie ihren Groll kaum zu verbergen im
Stande sind. Als es sich darum hau-
dette, hergelaufene Subjekte mit allem

Nöthigen auszurüsten und ihnen fette

Besoldungen auszuwerfen, da war Alles
einverstanden. Bon so und so vielen

Dienstjahren wußte man nichts. An
ein Examen dachte man nicht. Ob einer
eine oder vier Gemeinden zu besorgen —
oder auch keine — darum kümmerte sich

keine Seele. Kaum hatte Einer Reiß-
ans genommen, oder war in's Irren-
Haus gerathen oder gestorben, flugs war
eiil anderer einstallirt und bestens „aus-
staffirt".

Seit aber Stein um Stein von der

herrlichen „Staatskirche" fällt nnd jeden

Tag der Fall derselben bedrohlicher wird,
da fällt den Vätern des Vaterlandes
plötzlich ein, die „Nationalkirche" könnte

*) Vergl. unsere heutige römische Corre-
spoudenz.



384
' »

in Gefahr kämmen, wenn statt der pol-
nischen, französischen und italienischen

Tagd—jener, schweizerische Priester (an
deren Stelle) gewählt wurden. Daher:

„Nur immer langsam voran", wenn es

sich um die Ausschreibung einer Pfar-
rei handelt! So dürfen Prnntrnt und

Chevenez noch nicht ansgcschrieben wer-

den, ebgleich zur selben Zeit ledig wie

die ausgeschriebenen Unterschwyl und

Glovelier; daher darf Habermacher noch

4 Jahre mit Gefolge im Pfarrhause
von Dittingen sitzen, obgleich er nur
die Wahlperiode des irrsinnig geworde-

neu Fuchs zu Ende zu machen hatte,

Weber in Liesberg, ein Jurasjier, wird
nicht als Pfarrer bestätigt, obgleich von

der Mehrheit gewählt; noch weniger
wird die Wahl des Vikars von Nenne-

dorf anerkannt, obgleich er bereits ein

Vierteljahrhnnvert als Priester in der

Gemeinde gewirkt. Die Pfarrer der

redncirten Gemeinden werden schnell noch

classificirt und die Besoldungen hernn-

tergeschranbt, weil ja die Leute sich nicht

verstehen wollen, öffentlich oder geheim

in sündhaften Verhältnissen zu leben,

d, h, weil sie keine Weiber haben ü In

Staatskirche. Ueberdies kommt noch

der ausdrückliche Befehl, daß diese schwei-

zerischeu Priester in allen Stücken dem

bernerischen Kirchengesetze sich unterwer-
feil müssen, wodurch sie bezeugen müssen,

daß sie nicht minder schweizerisch gesinnt
seien, als die Bonrbaki's ans Frankreich,
Polen und Italien, wenn sie ihr tag-
lich Brod behalten wollen. Daß eine

oder die andere an Unverschämtheit Alles

übertreffende Rechnung der altkatholi-
schen Blutsauger von Staatswegcn einer

Revision oder Reduktion unterworfen
worden sei, hat man nicht gehört, wäh-
rend man ehemals so fürsorglich thätig

war, daß ja kein altes Purifikatorium
in den Händen der Katholiken verblieb.

Auch daß dem Ehrenmann Friche ein

Rüffel für seine — Unklngheit ertheilt
wurde, haben wir nirgends gelesen. Aus
All dem und vielem Andern muß man
mit Nothwendigkeit schließen, daß im
Grund die so viel verheißende jetzige

Negierung von dem gleichen Geiste be-

seelt ist, wie die vielgeschmähte Boden-

heimer'sche; die Weise ist eine andere —

beider Ziel ist die Protestantisirung des

Jura durch Knechtung desselben.

In Les Bois wurde einstimmig

Herr Abbe E. Gentil zum Pfarrer
ernannt. Endlich nach einem vollen

Jahre ist auch der Handel der Gemeinde

Chevenez geschlichtet. Die Katholiken
dürfen zur Wahl schreiten. Die Herrn
Nekursiten haben ihren Rekurs zurück-

zieheic — müssen. Es bedürfte langer

Zeit um dies einzusehen!

Aargau, Ein Correspondent des „Va-
terland" bestätigt das Fiasko des Alt-
katholizismns im Aargau. Das irre-
geleitete und aufgereizte Volk beginnt
einzusehen, daß unter den mehrjährigen
Reibereien auch seine gesellschaftlichen

und mehr noch seine ökonomischen Ver-
Hältnisse schwer gelitten und sehnt sich

nach den frühern friedlichen Zuständen,

Von H. S ch röter, gewesenem kath.

Pfarrer von Nheinfelden, sagt der Corre-

spondent: „I. Schriller, unstreitig der

wissenschaftlich gebildetste unter unsern

allkatholischen Geistlichen, muß von der

Lebensnnfähigkeit des Altkatholizismns
wohl auch sehr überzeugt sei», da er sich

nur nvch gezwungen seinen bisherigen

geistlichen Gesinnungsgenossen anschließt
und gern sobald wie möglich den Rück-

zng antreten möchte. Wir begreifen,

daß es ihn wie so manchen altkatholi-
schen Geistlichen schmerzlich berühren

muß, die einst lebenskräftiger scheinende

Bewegung, mit der er sein ganzes Schick-

sal verknüpft, ein so klägliches Ende

nehmen zu sehen,"

Hätte H, Schriller mit seinen histo-
r i s ch e n Kenntnissen auch t h e o l v-

g i s ch e Wissenschaft und p r i e st e r-
l i ch e Bildung in sich verbunden so

wäre ihm die Enttäuschung wohl er-

spart geblieben!

St, Gallen, Die hiesigen Altkatholi-
ken hatten s, Z, gegen den Großraths-
beschluß, betreffend Gründung einer alt-
katholischen Stadtkirchgemeinde, an das

Bundesgericht rekurrirt; am 14, wurde
der Rekurs als unbegründet a b gewie-
sen,

^

^ An der ütägigen Mission in A l t-

statten, von den hochw. VV. Kapn-

zinern Anastasius, Philibert und In-
stiniau abgehalten, nahmen durchschnitt-

lich 25l)l) bis 30l)l) Gläubige Antheil.

In der Pfarrkirche allein wurden über

2300 Kommunionen ausgetheilt, „Möge
— so rufen wir mit der „Ostschweiz"

— möge der glückliche Verlauf dieser

wahrhaft großartigen Mission der An-
laß sein, daß auch a n d r e P f a r-
r e i en dieses Glückes theilhaftig wer-

den!"

" Appcnzcll J-R. Das unerwartet
schnelle Hinscheiden des KOjährigen H.
Landammann und Nat,-N. Broger
ist ein schwerer Verlnrst für Appenzell
und für die kathol Schweiz. Broger
gehörte zur Klasse jener edeln Kraftna-
tnren die, wie s, Z, Landammann H e g g-
l i n von Zng, mit persönlicher Selbst-

ständigkeit und Malinesentschiedenhcit
die innigste Pietät für das katholisch-

kirchliche Volksleben zu verbinden wissen,
ein katholischer Volks- und
Staatsmann im besten Wvrtsinne.
Letzten Sonntag besuchte er noch, vbschon

leicht unwohl, den Gottesdienst und nahm
als Kirchenpräsident an der Monatpro-
zession gewohnten Antheil. Bis Mon-
tag Abend verschlimme', te sich sein Zu-
stand derart, daß er die hl. Slerbsakra-
mente verlangte, worauf er Abends 8

Uhr verschied, R, 1.

Zürich, Morgen findet die feierliche

Einsegnung der nenerbauten Kirche in
der Missionsstativn Nüti - D ü r n t e n

statt, und zwar durch Hochw. Hrn. bi-

schöflichen Kommissar und Pfarrer
P f i st e r von Winterthnr.

P Aus und von Rom. (17, Nov.)
Das im Dezember stattfindende Con si-
st o ri u m wird für die Schweiz
eine spezielle Beveutung erhalten, in-
dem Se, Hochw, Hr, IN. Co s a n d ey,
Regens des Priesterseminars in Frei-
bürg in demselben als Nachfolger Sr,
Gn, des Bischofs Marilleh j

präkonisirt werden soll. Man hofft mit
den Akte», welche bei jeder Bischofs-

Ernennung in weitläufiger Weise zu

erstellen sind, bis auf diesen Zeitpunkt
so vorzurücken, daß die Präconisiruug



im Dezember möglich werden soll. Se.

Gil. M a r ille y, der um die Diözese

Lausanne hochverdiente Bischof, hatte

bekanntermaßen schon wiederholt ans

Altersgründen seine Entlassung beim

Päpstlichen Stnhle nachgesucht, und in

neuester Zeit dnreb einen besondern

Abgeordneten dieses Gesuch so bestimmt

erneuert, daß Se. Hl. Leo Xlll. dem-

selben endlich entsprochen hat. Der
Nachfolger wird die Reihe seiner

glorreichen Vorgänger auf dem nr-
alten lausannensischen Bischofsstnhl
in würdigster Weise fortsetzen. In
dem gleichen Eonsistorinm werden die

Em. Eattani, Meglia und Sangnigni
den Eardinalshnt erhalten.

»
-t- -5-

Se. Hl. Papst Leo XIII. hat, abge

sehen von den Untcrstützungsgeldern,
die er tagtäglich unter die Armen
Roms vertheilen läßt, jetzt auch be

schlössen, für dieselben B olk skü eh e n

einzurichten. Zu diesem Zwecke hat er

8090 Lire dem St. Petersverein über-

sendet, welchem auch die Verwaltung
der Volksküchen anvertraut worden ist.

Ebenso bedenkt Leo Xlll. auch die Ar-
men von Perugia, für welche er

seinem Stellvertreter daselbst, dem apo-

stolischen Administrator, dieser Tage

Reis und Lebensmittel zustellen ließ.

Der hl. Vater ist ans Zuneigung zu

seiner früheren Diöcese, die nun von

einem apostolischen Vikal verwaltet

wird, bekanntlich Bischof von Perugia
geblieben. Was Wunder, wenn er den

Zöglingen seines in wissenschaftlicher

Hinsicht so sehr hervorragenden Semi-

nars iil besonderer Liebe ergeben ist.

So hat er auch während der letzten

Ferien sein Seminar zu Perugia re-

stanriren lassen und dafür ans eigener

Tasche gegen 5000 Lire verausgabt.

» -t-

-i-

Die Eollegiat- und Pfarrkirche
S. Nieola in Car cere, in der

Nahe des alten Marcellnstheaters, zwi-

scheu dem Capitol nnd dem Tiber ge-

legen, war am 0. November derSchan-

platz eines schönen Festes: die alte

Diakonie wurde von ihrem neuen Herrn,
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dem Cardinal Hergenröther, feierlich in
Besitz genommen. Die Kirche ist aus

den Trümmern dreier heidnischer Tem-

pel erbaut und hat ihren Namen von
dem Gefängniß des Decemvir Appuis
Claudius. Um das Jahr 1000 nnd
dann in der neuesten Zeit prächtig re-

stanrirt, behielt die von vierzehn antiken
Säulen in drei Schiffe getheilte Basi-
lica doch ihren alterthümlichcn Cha-

.rakter und ist eine der schönsten Rom?.

Zur Feier des Festes hatten sich in
S. Nicola in Carcere namentlich die

hier wohnenden D e n t s ch e n sehr zahl-
reich eingefnndcn. Anwesend waren
n. A. die Geistlichen der Anima »nd
des Campo Santo, sowie die Zöglinge
des Collegium Germanicum, der baye-

rische Gesandte beim hl. Stuhl, Graf
Paumgartcn und außerdem viele Geist-
liehe und Laien von Distinction. Auch

fünf Geschwister des Cardinals, drei

Schwestern nnd zwei Brüder, von denen

der eine Kaplan Seiner Eminenz und

der andere Professor der Theologie in
Eichstäit ist, wohnten dem feierlichen
Acte bei.

Cardinal H e r g e n r öt hc r hat

am 15. v. M. sein f ü n f n u df ü n f-
z i g st e s Jahr vollendet, er sieht ziem-

lich wohl aus. Möge er »och recht

lange wirken zur Ehre Gottes, zum
Segen der Kirche nnd zum Heile sei

nes deutschen Vaterlandes.

» -i«

Wir präveniren unsere Leser, daß in
nächster Zeit die Verhältnisse Bet-
g i e n s in den Vordergrund treten

dürften, indem die Freimaurer
die Losung gegeben haben, die öffentliche

Meinung durch die Vorgabe irrezufüh-
ren, als stehe der belgische Epis-
k o p at und der gegenwärtige Nuntius
V a n n n t elli zu Brüssel im W i-

derspruch mit Sr. Hl. Papst
Leo Xlll. nnd es sei daher die Abbe

rufnng des Msgr. Vannutelli und ein

päpstliches Mahnschreiben an den Epis-
kopat bezüglich seiner Opposition gegen
die Staatsgesetze erfolgt.

Was den Msgr. Vannutelli be-

trifft, so ist dessen Beförderung auf die

Nuntiatur in Wien eine schon

seit langer Zeit beschlossene und be-

kannte Thatsache. Diese Versetzung steht

mit den neuesten Vorgängen in Belgien
in keinem Zusammenhange und es liegt
in derselben nicht nur kein Zeichen
einer Mißbilligung, sondern im Gegen-

theil ein Beweis des hohen Zutrauens,
dessen sich der Beförderte beim apostoli-
sehen Stnhle erfreut.

Was die Stellung des apostoli-
s ch e ir Stuhles zum b elg i s ch e n

Episkopat betrifft, so sind wir im

Falle, folgendes von hochstehender Seite

ausgehende Schreiben hierüber nutzn-
theilen.

„Die li b e r ale Regie r n n g

Belgiens vcrspiicht einen großen Er-
folg gegen die Bischöfe, indem sie näch-

ster Tage den Kaminern eine Vorlage
machcn will über die V e r h a n dl u n-

gen, welche sie, theilweise mit Umge-

hnng ihres im Vatican accrcdidirten

Gesandten in Rom mit der Curie ge-

macht haben will. Daß solche direkte Ver-
Handlungen stattgefunden haben, wollen

wir zugeben. Daß gewissen Schreiben

des Caidinal Staatssccretärs von der

liberaleii und antikatholische» Presse die

Bedeutung einer Mißbilligung des hei-

ligen Stuhles gegenüber dem Vorgehen

unseres Episcopates in der Schnlfrage
beigelegt werden wird, ist unzweifelhaft.

Ich befinde mich aber in der Lage, eine

derartige Auslegung als unrichtig zu-
rückweisen z» können. Ein Schreiben

mit der Unterschrift des heilige n

Vaters findet sich überhaupt nicht
in der Correspondcnz. Was die Schrei-
beK des Cardinals Nina betrifft,
so will ich nicht bestreiken, daß sich ein-

zelnc Stellen dahin auslegen lassen, als
ob dieser Staatsmann in einzelnen Punk-
ten mit drForm des bischöflichen

Vorgehens nicht vollständig einverstan-
den wäre. Derartige diplomatische Ac
tenstücke pflegen ja eine eigene Sprache

zu reden und es mögen darin Wen-

düngen vorkommen, welche der Inter-
pretationskunst einen gewissen Spielraum
gewähren. Aber ich wiederhole es, es

kann sich nur um gewisse formelle
Differenzen in der Anschannng handeln,
über das Vorgehen selbst kann schon

aus dem Grunde keine Meinnngsver-
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schiedenheit obwalten, als dasselbe ein

der D o c t r i n des r ö in ische n

Stuhles v o l l st à n d i g cons o r-
mes ist nnd aneh von dem belgi
s ch en E p i s e o p a t ni ch t a n f ' s

G e r a t h e w o hl vereinbart
wurde. Ich könnte noch andere That'
saehen anführen, welche ans das Schla-
gendste die U e b e r c i n st i m m n n g des

heiligen Vaters mit dem C a r-
d i n a l - E r z b i s eh os von M e -

ch e l n und s e i n c n S n f f r g g a n e n

darlegen, glaube es gbcr nach dem Ge-

sagren als. überflüssig unterlassen zu
solle». Mögen daher die Liberalen di-

plvmatische Höflichkeitsfornieln und Wen-
düngen nach Belieben auslege» : über
die Form, über einzelne Detailfragen
sind verschiedene Anschauungen möglich,
über den K e r n, über die S a ch e selbst

nicht, und darauf kommt es lediglich
an."

-l-

Für die Liebe, mir der die Römer
dem Vorgänger Leo Xlll., dem g r o-
st e n Pin s, fortwährend ergeben

sind, zeugt folgende neueste Thatsache.

Pins IX. hat sich bekanntlich die

Kirche des hl. Lanrentins zu» B e-

g r ä b n i st pl a tz e ansersehen. Jüng-
ster Tage hatten nun die Verehrer des

seligen Papstes die Wände nnd die Fa-
yade des Kirehleins mit Guirlanden
und Kränzen Prächtig geschmückt, und
die Inschriften, mit denen man die

Kränze geziert hatte, legten eine rüh-
rende Dankbarkeit gegen den grostcn

Dein „W. T. Bt." zufolge hätte Feere-

Orban letzten Dieufiog in der Depnliilenttnn-

mer anerkannt, daß „vom dogmalifcheu Ee-

sichtspnnkt aus zwischen Papst L.o Xlll. und

den delgischen Bischöfen vollständige Ueberein-

stimmung bezüglich der Principien des neuen

Schulgesetzes bestehe, nnd der Papst in Bezug

auf die Doctrin, das Verhallen der Bischöfe

Völlig cornci befunden habe"; dagegen sollen

sie — so interprelirte Frere-Trban die sragl.

Corresponde».; — nach dem Nrlheile des Pap-
steS „ans den richligen Plincipien inopporlnne
und zu weit getriebene Folgerungen gezogen

haben." Anmerk. d. Red.

Todten an den Tag. Wie sehr sticht

von dieser k a t h oli s eh e n Lieb e

der H a st d e r S c k t e n gegen das

Papstthum ab Die d e m o k r a t i s eh e

Liga hat sich nickt geschämt, an
G a r i b ald i folgendes Telegramm
abzusenden: „Menlana hat den Sturz
„des Papstthums geschaut. Doch es ist

„nur der w eltli ch e F ü r st gestürzt;

„der Papst ist geblieben. A n eh d e r
„P a p st m n st fall e n. Sein Sturz
„ist eine der Pflichten der Demokratie.

„Ramenö der demokratischen Liga: (sa-

„stellani Mario." — Dieses Tele-

gramm zeigt daS eigentliche Ziel, das

die Liberal e n bei der A n n e-

r i o n des K i r eh e n st a a t e s ver-

folgten und noch verfolgen.

-i-
-5« -st

Die geheimen Gesellschaf-
ten wühlen in Italien, getreu diesem

Telegramm, fortwährend zum Um urze
der katholischen Kirche. Heute hier-
über nur folgendes Beispiel ans ilk i-

caldone (Diözese Aegni, Provinz
Alessandria), wo sie folgende Ki rehe n-

Revolution heraufbeschworen haben.

Wie wir schon früher gemeldet, wählten
dort einige von dem Advokaten Carlo
Domenieo verführte Pfarrmitglieder sieh

einen gewissen Don Melchiade G e-

lvso zum Pfarrer. Der Bischof von

Aegni e.reoinmnnieirte den pfliehtver-
gessenen Priester. Eine Evterie der

Pfarreingesessenen beantwortet die bi-

schöfliche Excommunication mit folgen-
dem Dekrete:

Art. I. Die Kirche von Niealdone
wird unter den hohen Schutz Sr.Maj.
des Königs von Italien und der Staats-
gcsetze gestellt, und als frei und nnab-

hängig von den antinationalen nnd

freihcitsmörderischen Enrien von Aegni
und Rom erklärt Art. 2. Jedes von
den gedachten Enrien in Betreff des

Pfarrers nnd der Christen von Nieal-
done erlassene Deeret ist null nnd »ich-

tig. Art. 9. Der Administratiou der

Kirche kommt es zu, über die Funktio-
neu des gewählten Pfarrers zu wachen

und sie zu regeln, wobei man sich nach

dem Evangelium, nach dem Willen der

Bevölkerung und nach den Siaatsge-

setzen einzurichten hat. Art. 4. Der ehrist-

lichen Gesellschaft kommt hauptsächlich

das Recht zu, sich ihre Enltnsbeamtcn

zu wählen. Art. 5,. Der gewählte Pfar-
rer wird in der Ansnbnng seines heil.
Amtes die Riten, Dogmen und Lehren
der Kirche Christi beobachten."

Nach den neuesten Berichten wird
Gelosos Regiment jedoch ein baldiges

Ende nehmen. Drei Mitglieder der

C o m mission, welche das famose

Deeret nnlerzeichiiel haben, erklären in
einem Schreiben, „dast ihre materiellen

nnd moralischen Interessen mit denen

GelosoS nicht mehr in Harmonie stehen

und dast er sich unmöglich (iiwoillpnli-
tnlo) gemacht habe. Das Schreiben

schliesst mit dem für den pflichtvergesse-

neu Priester wenig schmeichelhaften Be-

merken, dast jetzt schon Nennzehntel
der Pfarrkinder von i h m n i ch t s

wissen wo l l e n. Es ergeht ihm
also nack dem italienischen Sprichworte:
,.X I)io üpinaunto oil n iwinim sui I "

Italien. Letzten Sonntag wurde zu
Bologna das Denkmal Galvani's, des

berühmten Entdeckers des thierischen

Magnetismus, feierlich eingeweiht. Lud-

wig Galvani, geb. 4737 nnd gestorben

1793, war nicht nur ein eminenter Ge-

lehrte, sondern auch ein gläubiger, kind-

lich frommer Christ. In seiner Jugend
zeigte er so grossen Eifer für Religion
nnd Kirche, dast er sich mit dem Plane
trug, in's Kloster zu treten. Freunde
nnd Verwandte drangen in ihn, dem

Studium der Medicin sich zu widmen.
Galvani unterzog sich, trat jedoch, ob-

schon in der Welt lebend, in den d r i t-

ten Orden des hl. Frauziskns, dem

er bis zum Tode treu ergeben blieb.

Die Entdeckung des Galvanismns fällt
in's Jahr 4790. Als die cisalpinische

Republik von allen Beamten die be-

kannte Eidesleistung forderte, zog es der

hochherzige Gelehrte vor, auf seine Pro-
fessnr an der Universität zu Bologna

zu verzichten als einen, seiner kirchlichen

Ueberzeugung zuwiderlaufenden Eid zu
schwören. — Ist es nicht eine Art De-

mnthigung für das „moderne Italien,
solchen Männern mit Denkmälern

— lästig fallen zu müssen?
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Frankreich. Wie verlautet, wird das

Ferry'sche Schulisch den Kammern erst

nach Neujahr zur Berathung vorgelegt

werden.

Zwei dem Staatseath znr Ausar-

beitnng überwieseue Gescheut-
würfe und ein den Bischöfen und

Präfeetcn zugesendetes M i n i st c rial-
rescript sind die neuesten C n l t n r-

kampfsaete des französischen Ca-

binets. Der erste Gesetzentwurf hat

den zweifachen Zweck, I) den franzö

sischen Diöeescn den Charakter als »w-

raliscbe Persönlichkeiten zu benehmen

und 2) den Kirehenfabrikcn und kirch-

liehen Instituten das Recht zu eutzic-

Heu, Schulen und Anstalten der christ-

liehen Nächstenliebe zu gründen. Der

zweite Gesetzentwurf zielt dahin, die

Nechnuugsführung der Kircheufabriken
der Controle der Präfeetcn und weltli-
chen Rechnungshöfe zu unterstellen. Zu
dem M i n i st er i al r c s e r i p t e sucht

der republikanische Minister nach echt

russischer Manier den Bischöfen das

Reisen zu beschränken, denn er weist in

demselben Neseripte „angesichts der

Congresse und bischöflichen Conciliabu-

lums, welche seit einiger Zeit au allen

Punkten des Landes stattfänden", die

Präfeeteu au, „ihm jede Reise eines

Bischofs anzuzeigen, welche nicht, eon-

form mit dem Art. 26 des Gesetzes vom

Germinal des Jahres X. autorisirt
worden sei". Der Art. 7, der nur
das Präludium des französischen „Cul-

^
tnrkampfes" bildet, hat also bereits ein

Nachspiel erhalten.

Deutschland. Der Groscherzog von

Baden hat die Kammern am 18. d.

mit einer Thronrede eröffnet, welche

unter anderm auch die Erwartung ans-

spricht, daß es den ans den Frieden ge-

richteten Bestrebungen der Regierung

gelingen werde, die bisher noch nicht

erledigten Fragen in Betreff der kalho-

lischen Kirche ihrer Lösung entgegen-

zuführen. Selbstverständlich wurde diese

Stelle der Thronrede von den Kalho
liken lebhaft begrüßt.

Dem „Vaterland" wird gemeldet:

„Aris sehr verläßlicher Quelle

wird mir soeben mitgetheilt, daß die

Unterhandlungen zwischen dem hl. Stuhl
und der deutschen Negierung ein

gutes Resultat hoffen lassen."

Das kaiserliche Ministerium für El-
saß-Lothringen hat durch Perfügung
vom 1t). das bisherige Perbot der Ein-
sührnng und Verbreitung der „G e r-

mania" (das Organ der katholischen

Eentrnmsparlei) in Elsaß-Lothringen

aufgehoben. Wohl auch ein Zei-
ehen der Zeit!

Ans preußisch Crefeld, dem frü-
Hern Hauptquartier des Herrn Ed.

Herzog, erhält die dortige Polkszeilnng
das nachstehende Inserat: „Der Unter-

„zeichnete bekennt hiemit seine Rückkehr

„znr römisch-katholischen Kircheugemein-

„schaft. Crefeld. 15. November 1879.

„Joseph Siemes, Priester."

Am 16. beschloß eine, nach Tau
senden zählende Bürgerversammlnng zu

Bochum, die, im November 1876

den „Alikatholikeu" zugewiesene Ma-
rienkirche wieder für den ansschließli-

chen Gebrauch der römisch-katholischen

Gemeinde zurückzuverlangen. Die Zahl
der Altk.itholikeu ist ans 48 znrückgc-

gangen, während die katholische Ge-

»winde 28,606 Seelen zählt. —

Oesterreich. Unter den P r o t e st a u-

ten in Prag waren in jüngster Zeit
Mißhelligkciten entstanden und hatten

mehrere Mitglieder der beiden staatlich
anerkannten protestantischeil Gemeinden

der Stadt S e p a r a t g o t t e s d i e n st c

eingerichtet. Die protestantische Bor-
steherschaf! führte gegen die Separatisten
Klage und wußte es beim Ministerium
dahin zu bringen, daß — ans Grund
von Art. 16 der österreichischen Per-
fassung, welcher den gesetzlich nicht an-
erkannten Religionsbekenntnissen nur
hän sliche Ncligionsübnug gestattet

— die fragt. Separatgotlesdienste staat-

lich unterdrückt wurden. — Zum Schutze

der Separatisten sandte die „e v a n g c-

tische Allianz" eine Deputation,
bestehend ans zwei Engländern, einem

Franzosen und zwei Schweizern (Raths-
Herr K. Sarasin aus Basel und Oberst

von Büren ans Bern) zum österreichi-

scheu Kaiser. Letztrer empfing oie De-

putation am 6. November in huldvoll-
ster Weise, und heute schon ist die Ab-
ordnnng in der glücklichen Lage, die

Aufhebung der, die Enltnsfreiheit be-

schränkenden Maßregeln öffentlich con-
staiiren zu können.

Obwohl die „edle Bern", als diese

Nachricht ihr zu Ohren gekommen, nicht
ein leichtes Erröthcn verspürt hat?!
Was der katholische Monarch (Oester-
reichs, Kaiser Franz Joseph, einer lau-
dcsfremden Deputation, zu Gunsten der
von ihren eigenen Glaubensgenossen be-

drückten protestantischen Separatisten,
sofort gewährt hat eidgenössische

und kantonale Behörden der freien
Schweiz verweigern es lange Jahre hin-
durch der flehenllichen Bitte einer großen
katholischen Bevölkerung: Schutz der
ungcschmäle rteu Cultusfrei-
h e it! lind doch kennt die repnblika-
nische Schweiz keinen, die Cultusfreiheit
einschränkenden Art. 16 in ihrer Ver-
fassung, wohl aber Art. 49 : „Die Glau-
bens- und Gewissensfreiheit ist unverletz-

lich", und Art. 56: „Die freie Aus-
Übung gotteödicnsllicher Handlungen ist

innerhalb der Schranken der Sittlichkeit
und der öffentlichen Ordnung gewähr-

leistet." Z n m S ch utz de r „freieu
A n süb u n g g o t t e s d i e n st li cher

Handlungen" geHort aber nn-

lengbar auch der Schutz des
E i g e n t h u m s r c ch t e s a it f die,
zur Vornahme dieser g o t tc s-

dienstlichen Handlungen be-

stimmten Gebäude und kirch-
lichen Fonds. —

Belgien. Die „Jndep." berichtet, der

Ministerpräsident weide einige Do-
cnmciite betreffend den Schnlstreit ganz
verlesen, andre (etwa die r ö m i f ch cn?
nur „i m A u s z u g c" mittheilen. Da-

gegen werden die Deputirtcu, welche den

Jnterpretationskünsten des Logenchefs

mißtrauen, die Drucklegung der

mit dem hl. Stuhl geführten Corrcspon-

denz beantragen.
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Personal-Chronik.
F r eib u r g. Hochw. Hr. Götsch-

m a u u, Pfarrer von Chaux de-Fouds,

ist zum Pfarrer von Nulle eruauut
worden.
° N e u e u b u rg. Hvchw. Hr. Cou u s

ist zum Pfarrer von Chaux-de-
Fonds, woselbst er in frühern Iah-
ren Vikar gewesen, ernannt worden.

Graubnudeu. Einer uns gn-
tigst zugesandten biographischen Mit-
theiluug, die wir wegen Raummangel

nicht veröffentlichen können, entnehmen

wir, daß am 27. Oktober zu Isen
(Bayern) Hvchw. Joh. Ev. Lenz von

Brigels (Graubnudeu) im Alter von

71 Jahren gestorben ist.

Das Patronat für junge Lente, welche

eine fremde Sprache erlernen wollen,
vermittelt Stellen:

Ein Knabe ans dem franz. Jnra wünscht

zu einem Barbier in die Lehre.

Ein franz.' Madchen, das seine Lehrzeit

vollendet, will bei einer Näherin ohne

Lohn eintreten.

Zwei Mädchen als Vonne oder Zimmer-
mädchen und

Ein Mädchen in einen Laden suchen

Stellen.

Sich zu wenden an

I. Jeker,
Pfarrer in Subingen.

Sparvank il» Luzern. ^

Diese von der höh. Regierung des Kantons LuzerN genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 199,909 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k nimmt Gelder an gegen Obligationen nnd Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 5 °/°
auf t Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monate» rückzahlbar

Obligationen à 4 /2 °/°
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine » 4 >
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bi« zum Tage des Rückzuges, ohne
ProvisivnSberechnung. Iie WenvattUttg.

Im Verlage deö Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Buchhand-
lungen zu beziehen: 51

Unterhaltungen
für

den häuslichen Kreis.
Herausgegeben von

Jakob R-stabt.
Erster Band: Leid und Freud',

gr. 8". (VIII u. 438 S.) gehestet. Preis Fr. 3. 75.
Die „Unterhaltungen für de» hän slich e n K r eiö" können ihres

sittlich reinen Inhaltes wegen unbedingt in jede christliche Familien- oder Volksbiblio-
thck aufgenommen werden; dieselben erscheinen in unbestimmten Zwischenräumen, und
wird jeder Band ein abgeschlossenes Ganze mit Separattitel für sich bilden und ein-
zeln abgegeben werden, ohne irgend eine Verpflichtung zur Abnahme der übrigen Bände.

Mainz im September 1879.» Franz Kirchheim.

Piiramenteli-Haiidlimg «»< A-W Mw.
StW-Sigrist im Hof Nr. 22 in Luzern.

Form und Schnitt,
in dieses Fach eingehenden Artikel.

IIî«,iiîSI«il8, w. in Gold und Silber,
t»»«» in Farben u nds 0 g e n a nn t ein E l fenb e i n g u ß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden
bestmöglichst und billig besorgt.

'«««bi»

41-.^ zur Stickerei dienender
Ferner einige große und viele kleine Kà»

Artikeln werden bereitwilligst,
28

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

